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Die zehn höchstplatzierten Länder, 
HPI-Wert, 2019

Der Happy Planet Index
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Die zehn höchstplatzierten Länder, 
HDI-Wert, 2021

Der Human Development Index
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Das Bruttoinlandsprodukt
Die zehn höchstplatzierten Länder, 
in Billonen US-Dollar/gerundet, 2021
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Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 

misst den Wert aller im Inland 

hergestellten Waren und 

Dienstleistungen, die keine 

Vorprodukte für andere Waren 

oder Dienstleistungen sind, 

sondern Endprodukte. Seit Ende 

des Zweiten Weltkriegs ist das 

BIP zu dem zentralen Wohl­

stands indikator geworden: 

Steigt das BIP, spricht man von 

Wirtschaftswachstum. Das BIP 

wird jeweils jährlich und 

vierteljährlich berechnet.

Der Happy Planet Index (HPI) 

bewertet Länder danach, wie gut 

sie ihren Be woh ne r:in nen ein 

langes, glückliches Leben im 

Rahmen der planetaren 

Ressourcen ermöglichen. Der 

HPI ist ein bewusster Gegenent­

wurf zum BIP, das auf Wachstum 

setzt. Grob lässt sich die Formel 

folgendermaßen zusammenfas­

sen: Lebenserwartung multipli­

ziert mit empfundenen Wohler­

gehen, geteilt durch den 

ökologischen Fußabdruck. 

Deutschland liegt beim HPI auf 

Platz 29.

Quelle: oecdbetterlifeindex.org taz grafik: infotext-berlin.de/L.N.

Die zehn höchstplatzierten Länder, 2020
Der Better Life Index
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Der Better Life Index (BLI) ist kein 

absolutes Ranking. Stattdessen 

können Nut ze r:in nen 11 

Indikatoren so gewichten, wie sie 

sie selbst am wichtigsten finden. 
Die Indikatoren sind Arbeit, 

Bildung, Einkommen, Gesund­

heit, Lebenszufriedenheit, 

Mitwirkung an demokratischen 

Prozessen, Sicherheit, sozialer 

Zusammenhalt, Umwelt, Wohnen 

und Work­Life­Balance. 

Gewichtet man alle Indikatoren 

gleich, ergibt sich das hier 

abgebildete Ranking. Deutsch­

land landet auf Platz 13.

Der Human 

Development 

Index (HDI) misst 

und kombiniert 

drei Dimensionen. 

Erstens: Lebens­

erwartung. 

Zweitens: Bildung 

anhand der 

durchschnittli­

chen Anzahl der 

Schuljahre von 

über 25­Jährigen 

und der zu 

erwartenden 

Schuljahreszahl 

bei Schul an fän­

ger:in nen. 

Drittens: das Brut­

tonationalein­

kommen pro Kopf.
Quelle: Human Development Reports taz grafik: infotext-berlin.de/L.N.

Die elf höchstplatzierten Länder, 
PHDI-Wert, 2021/22

Der erweiterte HumanDevelopment Index
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Der Planetary pressures­

adjusted Human Develop­

ment Index (PHDI) ergänzt 

den Human Development 

Index (HDI) um eine 

ökologische Komponente: 

die Kohlendioxidemissio­

nen und den ökologischen 

Fußabdruck pro Kopf. Die 

daraus errechneten 

Werte werden von dem 

HDI abgezogen – in einem 

Land, in dem es keine 

Belastung für den 

Planeten gibt, wären also 

beide Werte gleich. 

Aufgrund der identischen 

Platzierung mehrerer 

Länder müssen hier  

11 Nationen abgebildet 

werden.

Quelle: global-solutions-initiative.org taz grafik: infotext-berlin.de/L.N.

Das Recoupling Dashboard 
Für Deutschland
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Im Gegensatz zu vielen anderen 

Indizes, die Ländervergleiche 

ermöglichen, funktioniert das 

Recoupling Dashboard (siehe 

Interview) länderspezifisch. 
Recoupling heißt Rückkopplung, 

der Index arbeitet mit vier 

Indikatoren: soziale Solidarität, 

Handlungsfähigkeit einzelner 

Menschen, materieller Wohl­

stand und Zustand der Umwelt. 

Das Recoupling Dashboard soll 

damit für das jeweilige Land die 

Wechselbeziehungen zwischen 

wirtschaftlichem Wohlstand, 

sozialem Wohlstand und 

ökologischer Nachhaltigkeit 

veranschaulichen.

Von Svenja Bergt

J
edes Jahr in den Urlaub flie-
gen? Sich eine tolle neue 
Couch leisten, einen neuen 
Laptop? Ja, für viele Men-
schen ist das Wohlstand. 
Es ist ein Wohlstandsver-

ständnis, das angesichts von Inflation 
und ins Stocken geratenen Lieferket-
ten immer mehr unter Druck gerät. 
Und durch eine Erkenntnis, die sich nur 
langsam durchsetzt: Unser Leben, das 
Leben aller Menschen auf diesem Pla-

neten, wird nicht mehr lange so weiter-
gehen können, wenn ein Teil der Welt 
weiter an diesem Verständnis von kon-
sumzentriertem Wohlstand festhält.

Dabei ist es so praktisch: Wertschöp-
fung, Investitionen, Einkommen – das 
lässt sich gut messen. Simplizität wie-
derum lässt sich einfach kommuni-
zieren und darstellen. Perfekt für eine 
Kurve, die immer ein Stückchen weiter 
klettert und signalisiert: Alles ist gut. 
Kein Wunder also, dass der am wei-
testen verbreitete Index für die Wohl-
standsmessung das Bruttoinlands-

produkt ist. Simpel, klar, vergleichbar. 
Jenseits davon beginnt die Komplexi-
tät. Das zeigen die Grafiken auf dieser 
Seite. Die Faustregel: Je mehr Faktoren 
und je weniger greifbar diese auf statis-
tisch erhebbare Größen heruntergebro-
chen werden können, desto mehr Erklä-
rung braucht ein Wohlstandsindikator.

Der Gedanke daran, dass die Wohl-
standskurve nach unten gehen könnte, 
weckt Ängste. Ängste vor Verzicht. 
Ängste vor einem Abstieg. Wenn viele 
Menschen Angst haben, bald auf der 
Verliererseite zu stehen, kann das für 

eine Gesellschaft zum Problem wer-
den. Ebenso aber, wenn die Politik es 
nicht schafft, zukunftsweisende Lösun-
gen aufzuzeigen, sondern selbst noch 
an einem überholten Wohlstandsver-
ständnis festhält.

Es kann also nicht nur darum gehen, 
auf Wohlstand zu verzichten. Stattdes-
sen könnten zwei Fragen weiterhelfen: 
Welche Bedürfnisse befriedigen wir ei-
gentlich mit dem neuen Smartphone, 
der Immobilie, dem Auto? Und wie kön-
nen diese anders, nämlich klima-, res-
sourcen- und gesellschaftsverträglicher 

befriedigt werden? Kommunikation, 
soziale Absicherung, Genuss, Mobi-
lität, Unterhaltung, Teilhabe – all das 
geht auch mit einem deutlich geringe-
ren ökologischen Fußabdruck. Die be-
reits entwickelten Wohlstandsindizes, 
die auf die Umwelt schauen, die Aspekte 
wie Gesundheitsversorgung einbezie-
hen oder Bildung, Work-Life-Balance 
oder Luftverschmutzung, sind wahr-
scheinlich noch nicht die endgültige 
Lösung. Aber sie sind ein erster Schritt 
auf einem Weg, der noch viel zu lang-
sam beschritten wird.

Das Bruttoinlandsproblem
Bedeutet mehr Wirtschaftsleistung ein besseres Leben? Nein. Warum es an der Zeit für Alternativen zum BIP ist
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Interview Svenja Bergt

wochentaz: Frau Lima de Mi-
randa, was ist Wohlstand?

Katharina Lima de Mi-
randa: In unserer Gesellschaft 
gilt Wohlstand meist als etwas 
Materielles. Also: Habe ich ein 
Auto? Ein neues Handy? Ein Ei-
genheim? Aber wenn wir uns 
mal angucken, was das Leben 
tatsächlich ausmacht, dann ist 
Wohlstand deutlich mehr als 
Geld.  Neben dem Abdecken der 

materiellen Bedürfnisse sehe 
ich zwei weitere Dimensionen: 
erstens das Soziale. Also: Fühlen 
wir uns eingebettet in die Gesell-
schaft, haben wir Freunde, Fami-
lie, Bekannte, auf die wir zählen 
können? Haben wir eine Auf-
gabe und Chancen innerhalb der 
Gesellschaft? Und zweitens die 
Umwelt: Wie ist die Luft an dem 
Ort, an dem wir leben? Haben 
wir Grün um uns herum? Das 
bringt direkt ein Gefühl von ei-
nem guten Leben.

Anhaltende Lieferengpässe 
und die zunehmende Infla-
tion führen dazu, dass sich 
viele Menschen Dinge nicht 
mehr leisten können, die vor-
her für sie zum Leben dazuge-
hörten. Ist das schon ein Ver-
lust von Wohlstand?

Die  Kaufkraft der privaten 
Haushalte dürfte laut Prognose 
des Instituts für Wirtschaft im 
kommenden Jahr um 4,1 Prozent 
einbrechen – das ist so stark wie 
noch nie im wiedervereinigten 
Deutschland. Ja, der materielle 
Wohlstand wird zurück gehen, 
zumindest temporär. Und das 
besorgt viele Menschen. Was ich 
aber leider beobachte, ist, dass 
eine ganz wichtige Debatte, die 
schon ein bisschen in Gang ge-
kommen war, wieder verschwin-
det, nämlich: Wie lässt sich die-
ser Verlust an Wohlstand in an-
deren Bereichen kompensieren? 
Wohlgemerkt, die Menschen, die 
schon am Existenz minimum 
kratzen, bei denen geht es da-
rum, dass sie auch die materiel-
len Bedürfnisse weiter befriedi-
gen können. Aber gesamtgesell-
schaftlich müssen wir fragen: 
Wie lässt sich die Umwelt, die 
gesellschaftliche Teilhabe, das 
soziale Gefüge so stärken, dass 
es nicht mehr wichtig ist, ob das 
eigene Smartphone wirklich das 
neueste ist?

Und wie kommen wir dahin?
Ich glaube, bei vielen Men-

schen ist tatsächlich ein grö-
ßeres Bewusstsein da, dass es 
nicht nur materiellen Wohl-
stand gibt. Aber der materielle 
Aspekt ist sehr verwurzelt in un-
serem Denken. Das wird ganz 
besonders von Ent schei dungs-
trä ge r:in nen in Politik und Un-
ternehmen gespiegelt: Oh weia, 
Inflation steigt, Kaufkraft sinkt, 
wir müssen den Konsum an-

kurbeln! Ich sehe aber gerade 
bei der jüngeren Generation 
eine große Bereitschaft, nicht 
in die Konsumfalle zu geraten. 
Denn da gibt es andere Werte: 
Work-Life-Balance, nachhaltiger 
Konsum, Erfüllung im Leben.

Wie lässt sich diese Verhaf-
tung vor allem der Älteren an 
das Materielle lösen?

Wir messen, was wir schätzen. 
Aber andersherum gilt es auch: 
Wir schätzen das, was wir mes-
sen. Wenn wir also hören: Das 

Bruttoinlandsprodukt ist ge-
sunken, dann kann das Sorgen 
auslösen. Wenn wir aber hören: 
Ein Indikator, der beispielsweise 
den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt misst, die Gesundheit 
der Menschen und die Größe 
der Grünflächen, dieser Indi-
kator hat sich verbessert, dann 
verändert das auch die eigene 
Wahrnehmung positiv.

Aber es ist doch längst nicht 
alles prima.

Und darüber darf und soll 
man auch sprechen. Die Frage 
ist, wie. Es gibt von der Univer-
sität Oxford zum Beispiel ei-
nen interessanten Ansatz, der 
sagt: Unternehmen haben nur 
dann eine Daseinsberechtigung, 
wenn sie mit ihren Pro dukten 
oder Dienstleistungen Probleme 
lösen. Und nicht, wenn sie neue 
schaffen. Und ich glaube, dieses 
Denken können wir in ganz viele 
Bereiche mitnehmen: Schaf-
fen wir mit unserem  Denken, 
unseren Messwerten, unseren 
 Indikatoren neue Probleme? 
Oder begeben wir uns zumin-
dest auf den Weg, um Lösungen 
zu finden, und sehen Potenzi-
ale? Ich wünsche mir daher auf 
gesellschaftlicher Ebene einen 
Diskurs darüber, was ein gu-
tes Leben eigentlich ausmacht 
und was wir dafür brauchen. In 
der Pandemie ist beispielsweise 
vielen Menschen erst richtig be-
wusst geworden, wie wichtig so-
ziale Kontakte, Gesundheit und 
ein naturnahes Umfeld sind. Da 
sehen wir schon: Einkommen ist 
ein Faktor – aber eben nicht der 
einzige.

Der CDU-Vorsitzende Fried-
rich Merz hat im Frühjahr ge-
sagt, wir hätten den Höhe-
punkt unseres Wohlstands 
wahrscheinlich hinter uns. 
Welche Wirkung haben solche 
Aussagen?

Das ist natürlich keine hilfrei-
che Aussage, weil sie ein über-
holtes Denkmuster manifes-
tiert, das Wohlstand über Ein-
kommen, Vermögen, Besitz 
definiert. Wenn wir da angeblich 
den Zenit erreicht haben, dann 
löst das natürlich Ängste aus.

Macht die Bundesregierung 
es besser?

Immerhin gibt es  im Koali-
tionsvertrag die Absicht, neue 
Indikatoren zu entwickeln, die 

Wohlstand ganzheitlicher se-
hen. Ich hoffe sehr, dass da in 
dieser Legislatur etwas kommt.

Wir sprechen jetzt aus ei-
ner privilegierten Perspek-
tive – wie unterscheidet sich 
die Wahrnehmung von Wohl-
stand zwischen verschiedenen 
Gesellschaften?

Unsere Forschung zeigt, dass 
grundlegende menschliche Be-
dürfnisse eben nicht nur ma-
terielle Bedürfnisse sind, son-
dern auch soziale, gesundheit-

liche und nachhaltige. Das gilt 
über Länder- und Kulturgren-
zen hinweg. Natürlich sind die 
Schwerpunkte verschieden, je 
nachdem, wo es Defizite gibt. 
In Ländern, wo viele Menschen 
unter der Armutsgrenze leben, 
ist es erst mal wichtiger, die 
materiellen Grundbedürfnisse 
zu befriedigen als, beispiels-
weise, auf nachhaltigen Kon-
sum zu schauen. Allerdings sind 
die nichtmateriellen Aspekte – 
zum Beispiel das Gemeinwesen 
oder die Nachhaltigkeit – in in-
dustrialisierten Nationen nicht 
zwangsläufig besser als in ärme-
ren Ländern. Ein ganzheitlicher 
Blickwinkel kann daher die Fra-
gen von reich und arm überra-
schend verschieben.

Es gibt neben dem bekann-
testen Indikator für Wohl-
standsmessung – dem Brutto-
inlandsprodukt – weitere Indi-
zes. Sie haben an einem Projekt 
mitgearbeitet, das noch mal ei-
nen ganz neuen entwickelt hat. 
Braucht die Welt noch einen In-
dex mehr?

Die Frage ist berechtigt, aber 
ich denke: ja.

Aber der Happy Planet In-
dex oder der Better Life Index 
 gehen doch schon weg vom Ma-
teriellen.

Das stimmt, aber auch bei ih-
nen geht es um Utilitarismus, 
also Nutzenmaximierung. Im 
Sinne von: Je mehr ich von et-
was habe, desto besser geht es 
mir. Je mehr Menschen in der 
Gesellschaft also mehr haben, 
desto besser geht es der Gesell-
schaft. Das ist aber ein Denkfeh-
ler: Gruppen sind mehr als die 
Summe ihrer Mitglieder. Sie ha-
ben andere Dynamiken.

Zum Beispiel?
Man kann zum Beispiel nicht 

sagen: Je mehr soziale Kontakte, 
desto besser. Es kommt auf die 
Qualität der Kontakte an. Un-
ser Index enthält daher vier Di-
mensionen. Erstens: materiel-
ler Wohlstand. Zweitens: das 
Gefühl, in einer Gesellschaft 
eingebunden zu sein und dort 
auch gebraucht zu werden. 
 Drittens: die Möglichkeit, sich 
persönlich entfalten zu kön-
nen, und viertens der Zustand 
der Umwelt. Diese vier Punkte 
nehmen die realen Bedürfnisse 
der Menschen in den Blick. Man 

Durch die Inflation können sich viele Menschen weniger leisten. Die Wissenschaftlerin 
Katharina Lima de Miranda forscht zu der Frage, wie sich nicht-materielle Dimensionen 
von Wohlstand erfassen lassen. Denn sie ist überzeugt: Was wir unter einem guten 
Leben verstehen, hängt auch davon ab, mit welchen Werten wir es messbar machen

„Ich sehe gerade bei der jüngeren 
Generation eine große Bereitschaft, 
nicht in die Konsumfalle zu geraten. 
Denn da gibt es andere Werte: 
Work-Life-Balance, nachhaltiger 
Konsum, Erfüllung im Leben“

„Wohlstand ist 
mehr als Geld“

(37) forscht am Kiel Institut 
für Weltwirtschaft zur Frage, 
wie sich verhaltensökonomi-
sche Erkenntnisse auf eine 
nachhaltige soziale Entwick-
lung anwenden lassen. Als 
Teil eines interdisziplinären 
Forschungsprojekts ist sie 
Mitentwicklerin des Recoup-
ling Dashboards, das 
verschiedene Dimensionen 
von Wohlstand jenseits des 
Bruttoinlandsprodukts misst.
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kann sie messen und sich an den 
Ergebnissen orientieren.

Komplexität ist allerdings 
auch immer schwer vermittel-
bar. Weil das Modell mehrere 
Werte zeigt, sind etwa Länder-
vergleiche schwierig.

Ja, aber vier Dimensionen 
sind etwas, das sich noch dar-
stellen lässt. Nicht wie bei 
den Zielen für nachhaltige Ent-
wicklung der Vereinten Na-
tionen beispielsweise, wo es 
17 gibt. Und die Gefahr besteht, 
dass sich Akteure diejenigen 
raus picken können, die ihnen 
gerade ins Konzept passen.

Wenn wir jetzt sagen: Um 
ein neues Wirtschaften hinzu-
kriegen, müssen wir erst unser 
Verständnis von Wohlstand än-
dern – was sind dann die nächs-
ten Schritte?

Auf Ebene der G20 arbeiten 
For sche r:in nen mit der Regie-
rung in Indonesien, die aktu-
ell die Präsidentschaft innehat, 
an einem inklusiven Ansatz, der 
das Wohlergehen messen soll. 
In der Abschlusserklärung des 
T-20-Gipfels, eines Zusammen-

schlusses von For sche r:in nen 
der G20-Länder, steht ein schö-
ner Absatz, der die Mit glieder 
dazu einlädt, Wohlstand jenseits 
des Bruttoinlands produktes 
zu definieren, und die natio-
nalen Statistikbehörden auf-
ruft, diese neuen Wohlstands-
maße auch tatsächlich zu mes-
sen. Und wenn gleichzeitig der 
gesellschaftliche Diskurs wie-
der an Fahrt aufnimmt, darü-
ber, was ein gutes Leben aus-
macht, dann passiert da was. 
Genauso wie die Fridays-for-Fu-
ture-Bewegung ein politisches 
Mo mentum erzeugt hat durch 
Druck auf die Politik, können 
wir das auch schaffen, wenn es 
darum geht, Nachhaltigkeit so-
zial und Soziales nachhaltig zu 
denken.

Wie lange wird es dann dau-
ern, bis in der Tagesschau nicht 
mehr das Bruttoinlandspro-
dukt vorkommt, sondern et-
was anderes?

Ich glaube, wenn die Bewe-
gung in Gang kommt, kann 
das sehr schnell gehen. Ein Jahr 
halte ich für realistisch.

Katharina Lima  
de Miranda
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